
zusammen aurcngestanaen-nat>en. 
Denn anders als erwartet läuft gar 

nichts nach Plan. Der Bräutigam ist ver- 
schwunden, die Braut kriecht auf allen 

Sex 1m Alter ganz o.l:ifie scnam una 
schwingen dazu mehr oder weniger 
gekonnt die steifen Hüften. Besonders 
Sabine Urig, in der Rolle der Hausfrau, 

vouwirowrenas stucs, 
Musical-Theater, Basel. 
Ab Mo, 19. 9., 19.30 Uhr, bis 25. 9. 
www.hoechste-zeit.ch 

Grand Prix Musik geht 
an Sophi_e Hunger 

· Lausanne. Die Singer/Songwriterin 
Sophie Hunger hat am Donnerstag- 
abend den zum dritten Mal vergebenen 
Grand Prix Musik erhalten. Der vom 
Bundesamt für Kultur verliehene Preis 
ist mit 100 000 Franken dotiert. Die 
weiteren 14 Nominierten erhalten je 
25 000 Franken. Die Jury nennt Hun- 
gers Stil «eine Kombination aus verfüh- 
rerischem Pop auf Schweizerdeutsch, 
Französisch und .Englisch, mit einer 
starken Persönlichkeit, die sich nicht 
scheut, sich zu engagieren». SDA 

Christoph Meckel erhält 
Hölty-Lyrikpreis 
Hannover. Die mit 20 000 Euro höchst- 
dotierte Auszeichnung für Lyrik im 
deutschsprachigen Raum wird an den 
in Freiburg im Breisgau lebenden Dich- 
ter Christoph Meckel verliehen. Mit 
dem Hölty-Prels werde sein poetisches 
Lebenswerk aus sechs Jahrzehnten 
gewürdigt, teilt die Stadt Hannover mit. 
Meckel wurde 1935 in Berlin geboren. 
Seine 29 Gedichtbände erschienen 
2015 als Gesamtausgabe unter dem 

· Titel «Tarnkappe». SDA 

Lucerne Festival trotzt 
Aus für Salle Modulable 
Luzern. Für das Lucerne Festival ist 
das Aus des Musiktheaterprojekts 
Salle Modulable eine Enttäuschung. 
Die Pläne, das Klassik-Festival um 
innovative Opern zu erweitern, gibt 
Intendant Michael Haefliger aber nicht 
auf. Man dürfe trotz dem Entscheid im 
Kantonsparlament den Kopf nicht hän- 
gen lassen. Es gehe darum, das Pro- 
jekt am Leben zu erhalten. Ein Neubau 
oder umfassender Umbau des Thea- 
ters sei dringend nötig. SDA 

Das Kammerorchester drückt 
ein Jahr lang die Schulbank 
ln Muttenz ist das Projekt «Schule macht Orchester» angelaufen 

Von Simon Bordier 

Muttenz. Die schottische Geigerin 
Nicola Benedetti (29) hält von der Ten- 
denz, mit lockeren Konzertformaten 
und Cross-over-Projekten ein jüngeres 
Publikum anzusprechen, sehr wenig. 
Wer Junge nachhaltig für klassische 
Musik begeistern wolle, müsse diese 
hart arbeiten lassen, meint sie. Bene- 
detti verfolgt diesen Ansatz als Patin des 
«Sistema Scotland»: einem Orchester- 
Nachwuchsprojekt nach dem . Vorbild 
des berühmten «El Sistema» in Vene- 
zuela. 

Ein ähnliches Modell existiert seit 
2011 auch in der Schweiz. Es heisst 
Superar Suisse und wird vom Sinfonie- 
orchester Basel und dem Neuen Orches- 
ter Basel mitgetragen. 

Pilotprojekt für 150000 Franken 
Neue Wege geht. 'das Kammer- 

orchester Basel (KOB) am Gymnasium 
Muttenz: Ein Jahr lang richtet sich das 
KOB in der Schule ein, hält dort Proben, 
bezieht Schüler in den Büroalltag ein 
und entwickelt mit ihnen ein Musikthe- 
aterstück. Das Projekt «Schule macht 
Orchester» sei nicht nur aus pädagogi- 
scher Sicht wichtig, man verfolge damit 
auch «ureigene Interessen», erklärte 
KOB-Geschäftsführer Marcel Falk ges- 
tern vor den Medien. Schliesslich wolle 
man fu 20 Jahren nicht vor leeren Rei- 
hen spielen; es sei wichtig, heute direkt 
auf die Generation der «Digital natives» 
zuzugehen. Das Pilotprojekt kostet laut 
Falk rund 150 000 Franken und wird 
vom Kanton Baselland, dem Swiss- 
los-Fonds Basel-Stadt und der Stiftung 
Mercator unterstützt. 

Eine Kostprobe gab es gestern im 
Foyer des Gymnasiums: In der Mitte 
probten Streicher des KOB ein Stück 

von Haydn, ringsum sassen die Schüler. 
Diese hörten erstaunlich konzentriert 
zu; die Spannung war fast mit Händen 
zu greifen. Man muss aber auch sagen: 
Unter «harter Arbeit» à la Benedetti 
stellt man sich etwas anderes vor. Oder 
liegt die strenge Schottin mit ihrem För- 
deransatz vielleicht falsch? 

KOB-Projektleiterin Noëmi Schwank 
erklärte dazu, man könne Freude am 
Geigenspiel haben, ohne selbst Geige zu 
lernen. Es gebe eine Vielzahl von 
Anknüpfungspunkten: Musik lasse sich 
in ihrer psychologischen Wirkung ana- 
lysieren, man könne sich fragen, wie 
sich ein Stück vermarkten lasse, oder 
sich ihr über andere Künste nähern. All 
dies wolle man mit den Lehrpersonen 
und Schülern vertiefen. Anne Schöfer, 
die Leiterin von «Kulturelles in Schu- 
len» des Kantons Baselland, betonte, 
nebst der Musik seien Werte wie gegen- 
seitiger Respekt zwischen Musikern 
und Schülern sehr wichtig. Rektorin 
Brigitte Jäggi zeigte sich da zuversicht- 
lich: Die Schüler warteten nur darauf, 
eine «andere Welt» zu entdecken. 

Ein Teilprojekt ist «Die Sache 
beginnt mit einem Donnerschlag». Zwei 
Klassen - eine des Gymnasiums, eine 
des Zentrums für Brückenangebote 
Basel - erarbeiten dabei mit der Regis- 
seurin Salomé Im Hof ein Musiktheater- 
stück zum Thema Totentanz. Als 
Grundlage dient Arthur Honeggers 
Oratorium «La Danse des Morts». In 
Begleitung des KOB werden die Schüler 
als Schauspieler, Choreografen und in 
einem grossen Chor zu erleben sein. 
Das Ganze kommt im Juni in der Elisa- 
bethenkirche Basel zur Aufführung. 
Honeggers Musik sei für die Schüler ein 
«neuer Schritt», meinte Chorleiter 
Christoph Huldi. Und damit meinte er· 
wohl auch: ein Stück harter Arbeit. 

J 

, •• enn es-urn-v1a:roge~genc.. .t\Jso 
vermeide ich beides: Plot und Dia- 
loge. Meine Stärken sind Beschrei- 
bungen und. der Klang der Sprache. 
Ist es nicht interessant, wie die 
persönlichen Schwächen die Stärken 
betonen? Man geht gewissen Sachen 
aus dem Weg und wird dabei in den 
anderen immer raffinierter. 

«Ich finde es schön, 
·wenn man einem Buch 
ansieht, dass es mit 
Leben erfüllt wurde» 
Wie nahe sind sich visuelles Gestalten 
und Schreiben? 

Sehr nahe. Ich habe mich während 
des Studiums auf das Bildhauen spe- . 
zialisiert und mir damit das Leben 
schwer gemacht. Es ist nicht einfach, 
ein grosses Atelier zu finden. Ich 
arbeitete oft in Galerien, war während 

. der Art 2007 auch in Basel, und fand 
es toll. Irgendwann fing ich damit an, 
über Kunst zu schreiben, und daraus 
entstand dann die Idee mit dem Buch. 
Aber neben dem Schreiben stelle ich 
immer auch noch Objekte her. 

Vor zehn Jahren - sahen Sie sich da als 
Schriftstellerin? 

Ich sah mich als Künstlerin. Ich weiss 
· auch nicht, ob ich ìn zehn Jahren 
noch Bücher schreiben will. Vielleicht 
mache ich dann wieder Skulpturen. 
Ich gehe das Projekt für Pròjekt an. Im 
Moment sind meine Projekte Bücher. 
Also, das letzte war jedenfalls ein 
Buch, und das nächste wird wieder 
ein Buch sein. Darüber hinaus? War- 
ten wir mal ab. 

Wie kam es denn zu «Die kleinsten, 
stillsten Dinge?» 

Nun, viele Leser sind erstaunt, dass 
meine Hauptperson ein Mann über 
50 ist. «Warum keine junge Frau?», 
werde ich oft gefragt. Aber so viele 
der Dinge, die der Mann erlebt, stam- 
men aus meinem Leben. Ich lebte 
dort, wo er lebte, ich hatte so einen 
Rettungshund, den niemand sonst 
mehr wollte. Ich war ziemlich verlo- 
ren damals, und der Hund hat mir 
sehr geholfen. Im Buch wurde aus der 
Hauptperson ein älterer Mann, weil 

einem verra-g·unu:::rz;uo1rugt:n, cr4 
den USA, dann in anderen Lände 

Wie hat dieser Erfolg Ihre Krea1 
beeinflusst? 

Nun, ich. kann e~ mir jetzt lei 
mich voll auf das Schreiben zu 
zentrieren. Mein Freund ist ebei 
Künstler, wir haben ein paar H 
und haben diese alte Farm irgei 
im Niemandsland gemietet. E 
wunderbar. Aber wir fühlen 
immer, als sei das nur geborgte 
als gehe das bald vorbei. Ich 
jetzt das berühmte «eigene Zimt 
wie es Virginia Woolf beschrí 
hat, in dem ich mich zum Sehr, 
zurückziehe. Mit Blick auf den ~ 
tik. Die Umstände sind herrlich. 
ich spüre auch einen gewissen Q 

Haben Sie ein fertiges zweites Buc 
Es ist in Arbeit. Ein erster Entwt 
gerade beim Verlag, und ícht 
gespannt auf die Reaktionen. 

Haben Sie mit dem zweiten Buch ¡ 
fangen, bevor sich der grosse Erfol 
dem ersten einstellte? · 

Ja. Interessant, dass Sie das fr¡ 
Ich glaube, das ist ziemlich ents 
dend, dass ich schon relativ wei 
mit dem ersten Entwurf des zwi 
Das zweite kommt also aus einet 
lichen Quelle in mir wie das ersn 

Spielt das zweite Buch auch in lrla 
Ja, aber es hat mehr mit m 
Erfahrungen im Kunstbetrieb zt 
Es geht um eine junge Frau u 
damit ziemlich anders als das e 

Was hat sich mit dem Erfolg des 
Romans verändert? 

Nicht sehr viel. Ausser dass mie 
Leute darauf ansprechen, von 
ich nie gedacht hätte, dass sie 
Oder .dass ich von Lesern in 
more, in den USA, höre, dass sì 
Buch berührt habe. 

Gibt es eine Idee für einen dritten Ro 
Nein. Vielleicht wird es nie 
geben. Wenn ich kein gutes 
mehr in mir habe, werde ich 
keins mehr schreiben. Ich bin 
hier, um eine Autorin zu sein, i 
hier, um gute Bücher zu schreib; 

Sara Baume (32) ist in Cork, Irland, auf 
wachsen. Ihr Debüt fand grosse Beac 
und gewann mehrere Preise. 
Das aktuelle Buch: «Die kleinsten, st 
Dinge», Rowohlt 2016, 288 S., ca. Fr. 21 


